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15. 3anuar 1907 Aß. 1

lit dpnrisn f Ii h m m r
(Ifftgiefles @rgau bec. £d)n»ei$. ,&eBainineni)eretus

(Srfdjetut jebcit Pîoitat einmal.

®ruä unb ©çpcbitton:

Silier & Serber, SButfjbrntferei gum „9IItI)of"
23agl)au8g. 7, Söcm,

lüofjin auch Abonnements unb SnfertionSAufträge ju richten [tnb.

SBcrcuctniortlidjc Slïcbnftion fiir ben toiffciifrfjaftlidjeit Seil

Dr. f. gidjmcttjenljad),
©pejtalarjt für <35eBurtë£)itfe unb grauen!ranlf)eiten,

©toeferftraße 32, 3ûrid| II.
fyiir ben allgemeinen Seil:

grl. 2t. SBaumgartncr, §cbamme, SSag£)auëg.3, SBerit

2fbonnement# :

3ial)re3 » Slbonnementë çÇr. 2. 50 für bic @cl)tt>etg,

2Wf. 2. SO für bag Sluglaiib.

gnferatc :

©ri£)ft>cig 20 ©t§., Sluêlnnb 20 fßf. pro l^fp. ^etitjetle
©rö&ere Stuftrage entfpredjenber SRabatt.

^nîialt. ^»ouptblatt : Sur gefl. Slotig. — ®er Srefcg ber ©ebarmutter unb bag SBerïjaltert ber jjebamme Bei bemfelben. — ffu bem Strittet „©ebilbete §ebammen".
— ©djmciscrifdjer §cbninmcii«erein: ©intritte. — Subcgangetge. — S8ercinênari)rid)tcn : ©eîtionen Slargau, (Bafel, S3crn, Stomanbe, ©t. ©alien, ©olotïjurn, Sïjurgau,
SBintcrtfjur, Süriclj. — (Bermifdjteë. — Stngeigcn.

©cilnge: (Bcridjt über ben Verlauf beg IV. Slttgcm. beutfdjen .Çebammentageg in Berlin (gortfegung). — ®ie Slbftineng, eine gute SBcpr unb SBaffe. — Singeigen.

Zur gefl. Rotiz
S c r t e Kolleginnen!

9?ad) @rfd)etnen biefer Gîummer wirb
bie girnta Vüljlev & Serber bic 91 a d)

nahmen oerfenben für bie ,,®d)weiger
|>ebamme".

3d) modje baranf aufmerffam, bafj
laut § 20 ber Vereindftatuten bad
Abonnement für alle Vereindmitglie»
ber obligatorifd) ift unb erfudfc bed»

fjalfr bringenb, bic adjnannte nidft
gur ücfguw eif en, b a bic Vereindfaf f e

bie biedbegüglidjen fßortoaudlagen
üerlieren roür be.

(Sin gelmitglieber, to e 1 d) e bie Leitung
nidft mehr wiinfdjen, finb gebeten, fid)
bi§ längftend am 20.3anuar abgumelben.

Ramend® unb Ortdänberungen wolle
man, beutlidf gefdjrieben, unb gwa'r bie
alte uttb neue Abrcffe, möglich ft balb
cinfenben an bie

&it(hi>ru(fevei ^itljîer & 3®crber, SScrn.

SDlit fotlegialem (Grujj
^Baumgartner.

Der ârebs ber (Gebärmutter unb bas

Verhalten ber Ijebamme bei bentfelbc«.*
SBon tpribatbogent Dr. Süfrcb VaMiarbt,
Dfierafftftengargt am grauenfpitat (Bafel.

Sie haben gewifj alle fdjon Oon ben fdjrecf»
lidjen Verheerungen gehört, bie ber Krebd all»
jährlich unter ben ÜDtenfdjen anrichtet; unb ©ie
toiffen and), weldje Qualen unb ©djmergen jene
llnglüdlidjcn audguhalten haben, bie bon ber
Kranfheit befallen toerben. @d ift baffer wol)l
gu begreifen, wenn man in neuefter jjeit fid)
beftrebt, bem entfeljlidjcn liebet gu fteuern, batnit
möglidjft Oiele üom Krebd Gefallene, bie fonft
bem fid)eren Sobe entgegengehen, gerettet werben.

Vom Krebd fönnen bic meiften Organe bed

Körperd ergriffen werben; beüorgugt aber ift
u. a. befonberd bie (Gebärmutter, unb gwar
!ann bie Kranfljeit fotoohl am (Gebärmutterljald
wie auch am Körper berfclben beginnen. Sa
nun bie (Gebärmutter ju benjenigen Organen
gehört, mit benen bic Çcbamme befonberd Oicl

* Slacff einem am 28. Slobcmbcr 1906 bor ber ©eftton
"S3afel beg ©c^meig. Cpcbammeuberctng gctjaltenen Vortrag.

ju tun h«t, f° eradjte id), ed würbe Sie inte=
reffiereu, einmal etioad Dtähered über jene Kranit
heit gu erfahren. Slber ed hat nod) einen am
beren (Srunb, wedhalb id) Shnen heutc üöer
biefed ïhcma veben mödfte unb wedhalb fperr
iphbfitud Dr. Cot) bie (Güte hatte, @ie alle ein»

gulaben; in bem Kampf, ben bie St er g t e

gegen b]en (Gebärntuttertrebd führen,
finb bie ipebammett berufen, wirffam
mitguhelfen. @ic müffen und unterftühen,
bamit ed und gelingt, bie armen Opfer ber
Kranfljeit git retten unb fie geheilt wieber in
ihre fyamilie gurücftct)rcn tonnen. Verfemen Sie
fid) felbft in bie traurige Sage einer grau mit
(Gebärmuttertrebd Kaum fournit fie and bem
Stlter heraud, wo ber Kinberfegen aufhört, wo
fie Oon @d)wangerfd)aften, (Geburten unbSodfen»
betten mit ihren Oielfadjeu (Gefahren itnb Un»
annehmlichfeiten Oerfdfout wirb, fo befommt
fie einen (Gcbärmutterfrebd, ber fie Oon ihren
oft ttod) jungen Kinbern hrnoacgrafft. Sie
fefjen, wie traurig ein folctjed @d)idfal ift unb
Sie müßten wirtlich tfergloS unb mitleiblod fein,
wenn Sie nicht bad Shl'i9e beitragen wollten,
um foteffed @lenb gu Oerhüten.

Veüor wir nun barauf eingehen, wie @ie

fid) in biefem Kampfe gu Oerhalten haben,
möchte id) 3hneu öorerft nod) ©iniged über
ben Krebd ber ©ebärmutter im SUlgemeinen
fagen. Vor alten ®ingen etwad über feine
^äufigfeit. Sa Vafel fterben jährlid) 10 bid
15 grauen an (Gebärmuttertrebd ; man fann
ja wohl fagen, bad fei nicht üiel, aber ed ift
bod) immer gu üiel, namentlich man
bebenft, baf; bie meiften Oon ihnen gamilien»
fnütter )tnb unb bap fie hätten gerettet werben
fönnen, wenn fie bei $eiten in bie rid)tige
Vchanblung gefommen wären. (Srfdjrccfenb
aber werben bie Rahlen, wenn wir gange
Sänber gur ©tatiftif nehmen: fo fterben in
2)eutfd)laub alljährlid) 1 5,000 grauen
an (Gebärmuttertrebd, wähtenb noch
weitere 10,000 bar an leiben.

Vom Krebd befallen werben namentlich
grauen jenfeitd ber üiergiger gahre ; allerbingd
erfranfen audj ab unb gu Süngere, ed ift bied
aber feiten. Viel häufiger werben, wie gejagt,
bie grauen in ber Dc'älje ober nach ^cr SU)5

änberung befallen.
Sie ift nun ber Verlauf bed Krebfed an ber

(Gebärmutter? ffuerft erfranft blojj eine gang
fleine ©teile ber (Gebärmutter, am ^ald ober
am Körper berfclben. Ser Krebd bilbet bort
eine

_

fleine (Gefd)Wulft, bie anfänglid) gang
auf ihren Gcntfteijungdort befd)ränft ift. Dllatt
fann alfo nicht fagen, bie Kranfheit fei Oon
üorneherein „im Vint" unb fei baher nicht
audgurotten. dagegen hat bie Krebdgefchwulft
Oon Slnfang an ben ($harcifter ber Vödartigfeit ;
unb bad gibt fid) namentlich in gweifadjer §in

ficht funb: erftend wädjft bie Krebdgefchwulft
unbegrengt weiter unb ergreift jebed Organ,
bad if;r in ben Seg fournit; fo gcf)t fie Oon
ber (Gebärmutter nach öorne auf bic Vlafe,
nad) hinten auf ben DJlaftbarm über. Itnb wie
bie (Gebärmutter felbft gerftört wirb, fo werben
aitd) bie onberen Organe gerftört, auf welche
ber Krebd übergeht. SDie gweite ©igenfdjaft
ber Vödartigfeit beftef)t barin, bah fleine Seil»
d)en Oon ber Krebdgefchwulft mit bem Vint
fortgefchwemmt werben unb in bic Srüfen
gelangen. Sie Sritfen finb bagu ba, Veftanb»
teile and bem Vint aufguhalten, bie nidjt hinein»
gehören ; fo haben gewif; oiele Oon Sh.nen fdjon
einen Umlauf am ginger gehabt; ©ie wiffen,
bap ber Umlauf eine golge baüon ift, baff ißilge
in bad ©ewebe bed gingerd hineingelangten.
Vei ©elegenheit bed Umlanfed nun haben ©ie
bemerft, bap bie Srüfen in ber Stdjfel an»
gefd)Wollen finb unb empfinbtid) waren; bied
würben fie barum, weil bic ißilge in ihnen
aufgehalten würben. Sbenfo nun werben beim
Krebd bic ffeinen Seild)en ber (Gefdjwulft, bie
ind Vint gelangten, in ben Srüfen aufgehalten,
weld)c in ber Dfälje ber (Gebärmutter liegen.
§ier wad)fen biefe Krebdteild)en gu neuen (Ge=

fd)Wülften and, Oon benen auch toieber Seilchen
nad) anberen Organen üerfd)leppt werben; fo
Wirb nad) unb nad) ber gange Körper oon
Krebdgefchwütften burchfept, währenb am Snt»
ftehungdort bie erfte (Gefchwulft fid) mächtig
audbreitet unb bie (Gebärmutter itnb bic 9îach=

barorgarte gerftört.
Sie Sludbreitung ber Kranfheit erfolgt mit

fef)r üerfd)iebener(Gefchwinbigfeit; einmal braucht
ed nur wenige Sod)en ober DJfonate, bid ber
Körper Oon Krebd bur<hfeud)t ift, ein anbered
SOlal aber Oergehen gahre bid ed gum tënbe
fommt. 3(ber mag ed nun langfam ober fd)nell
gehen, fo enbigt ber Krebd ftctd mit
bemSobe, wennnichtred)tgeitig burd)
eine Operation geholfen wirb — bodj
baüon fpäter.

GJfan fann nun ben gangen Verlauf ber
Krebdfranfheit in üier ©tabien einteilen: im
erften ©tabium ift ber Krebd noch fle'n u«ö
OoUftänbig auf feinen ©ntftehungdort, bie (Ge=

bärmutter, befdjränft; im gweiten ©tabium finb
bereitd bie Srüfen in ber Dlähe ber (Gebärmutter
Oon ber Kranfheit ergriffen; im britten ©tabium
finb noch ine^c Srüfen erfranft unb ber Krebd
ift nicht mehr auf bie (Gebärmutter befdjränft,
fonbern fdjon barüber hinaudgemadjfen unb hat
bie Vlafe unb ben SRaftbarm ergriffen. Unb
im üierten ©tabium enblid) finb alle mögtid)en
Organe üon ber Kranfheit befallen : bie Sungen,
bie Scbcr, bie Bieren, bie Knod)en ufw. ®d

ift flar, bafj mit gunef)ntenber Sludbreitung
bed Seibend bie Vefcl)Werben ber Patientinnen
audi guitehmen, währenb anbererfeitd bie Kräfte,
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lur geil. Noliz!
Werte Kolleginnen!

Nach Erscheinen dieser Nummer wird
die Firma Bühler <à Werder die
Nachnahmen versenden für die „Schweizer
Hebamme".

Ich mache darauf aufmerksam, daß
laut H 20 der Vereinsstatnten das
Abonnement für alle Vereinsmitglic-
der obligatorisch ist und ersuche
deshalb« dringend, die Nachnahme nicht
zurückzuweisen, da die Vereinskasse
die diesbezüglichen Portoauslagen
verlieren würde.

Einzclmitglieder, welche die Zeitung
nicht mehr wünschen, sind gebeten, sich

bis längstens am 20.Januar abzumelden.
Namens- und Orts änd erringen wolle

man, deutlich geschrieben, und zwar die
alte und neue Adresse, möglichst bald
einsenden an die

Buchdruckerei Bühler H Werder, Bern.
Mit kollegialem Gruß

A. Baumgartner.

Der krebs der Gebärmutter und das

Verhalten der Hebamme bei demselben.^

Bvu Privatdozent Or. Alfred Labhardt,
Oberassistcnzarzt am Fraucnspital Basel.

Sie haben gewiß alle schon von den schrecklichen

Verheerungen gehört, die der Krebs
alljährlich unter den Menschen anrichtet; und Sie
wissen auch, welche Qualen und Schmerzen jene
Unglücklichen auszuhalten haben, die von der
Krankheit befallen werden. Es ist daher wohl
zil begreifen, wenn man in neuester Zeit sich

bestrebt, dem entsetzlichen Uebel zu steuern, damit
möglichst viele vom Krebs Befallene, die sonst
dem sicheren Tode entgegengehen, gerettet werden.

Vom Krebs können die meisten Organe des

Körpers ergriffen werden; bevorzugt aber ist
u. a. besonders die Gebärmutter, und zwar
kann die Krankheit sowohl am Gebärmntterhals
wie auch am Körper derselben beginnen. Da
nun die Gebärmutter zu denjenigen Organen
gehört, mit denen die Hebamme besonders viel

* Nach einem am 28. November 1V06 vor der Sektion
'Basel des Schweiz. Hebammenvereins gehaltenen Vvrtrag.

zu tun hat, so erachte ich, es würde Sie
interessieren, einmal etwas Näheres über jene Krankheit

zu erfahren. Aber es hat noch einen
anderen Grund, weshalb ich Ihnen heute über
dieses Thema reden möchte und weshalb Herr
Physikus Dr. Lotz die Güte hatte, Sie alle
einzuladen; in dem Kampf, den die Aerzte
gegen djen Gebärmutterkrebs führen,
sind die Hebammen berufen, wirksam
mitzuhelfen. Sie müssen uns unterstützen,
damit es uns gelingt, die armen Opfer der
Krankheit zu retten und sie geheilt wieder in
ihre Familie zurückkehren können. Versetzen Sie
sich selbst in die traurige Lage einer Frau mit
Gebärmutterkrebs! Kaum kommt sie ans dein
Alter heraus, wo der Kindersegen aufhört, wo
sie von Schwangerschaften, Geburten und Wochenbetten

mit ihren vielfachen Gefahren und
Unannehmlichkeiten verschont wird, so bekvmint
sie einen Gcbärmutterkrebs, der sie von ihren
oft noch jungen Kindern hinwcgrafft. Sie
sehen, wie traurig ein solches Schicksal ist und
Sie müßten wirklich herzlos und mitleidlos sein,

wenn Sie nicht das Ihrige beitragen wollten,
um solches Elend zu verhüten.

Bevor wir nun darauf eingehen, wie Sie
sich in diesem Kampfe zu Verhalten haben,
möchte ich Ihnen vorerst noch Einiges über
den Krebs der Gebärmutter im Allgemeinen
sagen. Vor allen Dingen etwas über seine

Häufigkeit. In Basel sterben jährlich 10 bis
15 Frauen an Gebärmutterkrebs; man kann
ja wohl sagen, das sei nicht viel, aber es ist
doch immer zu viel, namentlich wenn man
bedenkt, daß die meisten von ihnen Familienmütter

pnd und daß sie hätten gerettet werden
können, wenn sie bei Zeiten in die richtige
Behandlung gekommen wären. Erschreckend
aber werden die Zahlen, wenn wir ganze
Länder zur Statistik nehmen: so sterben in
Deutschland alljährlich 1 5,000 Frauen
an Gebärmutterkrebs, während noch
weitere 10,000 daran leiden.

Vom Krebs befallen werden namentlich
Frauen jenseits der vierziger Jahre; allerdings
erkranken auch ab und zu Jüngere, es ist dies
aber selten. Viel häufiger werden, wie gesagt,
die Frauen in der Nähe oder nach der
Abänderung befallen.

^ Wie ist nun der Verlaus des Krebses an der
Gebärmutter? Zuerst erkrankt bloß eine ganz
kleine Stelle der Gebärmutter, am Hals oder
am Körper derselben. Der Krebs bildet dort
eine kleine Geschwulst, die anfänglich ganz
auf ihren Entstehnngsvrt beschränkt ist. Man
kann also nicht sagen, die Krankheit sei von
vorneherein „im Blut" und sei daher nicht
auszurotten. Dagegen hat die Krebsgeschwulst
von Anfang an den Charakter der Bösartigkeit;
und das gibt sich namentlich in zweifacher Hin¬

sicht kund: erstens wächst die Krebsgeschwulst
unbegrenzt weiter und ergreift jedes Organ,
das ihr in den Weg kommt; so geht sie von
der Gebärmutter nach vorne auf die Blase,
nach hinten auf den Mastdarm über. Und wie
die Gebärmutter selbst zerstört wird, so werden
auch die anderen Organe zerstört, ans welche
der Krebs übergeht. Die zweite Eigenschaft
der Bösartigkeit besteht darin, daß kleine Teilchen

von der Krebsgeschwulst mit dem Blut
fortgeschwemmt werden und in die Drüsen
gelangen. Die Drüsen sind dazu da, Bestandteile

ans dem Blut aufzuhalten, die nicht
hineingehören ; so haben gewiß viele von Ihnen schon
einen Umlauf am Finger gehabt; Sie wissen,
daß der Umlauf eine Folge davon ist, daß Pilze
in das Gewebe des Fingers hineingelangten.
Bei Gelegenheit des Umlaufes nun haben Sie
bemerkt, daß die Drüsen in der Achsel
angeschwollen sind und empfindlich waren; dies
wurden sie darum, weil die Pilze in ihnen
aufgehalten wurden. Ebenso nun werden beim
Krebs die kleinen Teilchen der Geschwulst, die
ins Blut gelangten, in den Drüsen aufgehalten,
welche in der Nähe der Gebärmutter liegen.
Hier wachsen diese Krebsteilchen zu neuen
Geschwülsten ans, von denen auch wieder Teilchen
nach anderen Organen verschleppt werden; so

wird nach und nach der ganze Körper von
Krebsgeschwülsten durchsetzt, während am
Entstehnngsvrt die erste Geschwulst sich mächtig
ausbreitet und die Gebärmutter und die
Nachbarorgane zerstört.

Die Ausbreitung der Krankheit erfolgt mit
sehr verschiedener Geschwindigkeit ; einmal braucht
es nur wenige Wochen oder Monate, bis der
Körper von Krebs durchseucht ist, ein anderes
Mal aber vergehen Jahre bis es zum Ende
kommt. Aber mag es nun langsam oder schnell
gehen, so endigt der Krebs stets mit
dem Tode, wennnichtrechtzeitig durch
eine Operation geholfen wird — doch
davon später.

Man kann nun den ganzen Verlauf der
Krebskrankheit in vier Stadien einteilen: im
ersten Stadium ist der Krebs noch klein und
vollständig ans seinen Entstehungsort, die
Gebärmutter, beschränkt; im zweiten Stadium sind
bereits die Drüsen in der Nähe der Gebärmutter
von der Krankheit ergriffen; im dritten Stadium
sind noch mehr Drüsen erkrankt und der Krebs
ist nicht mehr ans die Gebärmutter beschränkt,
sondern schon darüber hinausgewachsen und hat
die Blase und den Mastdarm ergriffen. Und
im vierten Stadium endlich sind alle möglichen
Organe von der Krankheit befallen: die Lungen,
die Leber, die Nieren, die Knochen usw. Es
ist klar, daß mit zunehmender Ausbreitung
des Leidens die Beschwerden der Patientinnen
auch zunehmen, während andererseits die Kräfte,



2 Sie ©cß me ig er fpebamme. Pr 1.

namenttid) im britten urtb bierten ©labium,
rafdj abnehmen, ©ie ßaben gemiß fdjon fotd)e
grauen gcfcßen, bic früher blüßenb augfaßcn
uub bic buret) ben ®rebë juin ©fetet abgemagert
finb.

Padjbem mir jo ben SSertauf beg (Gebär»

mutterfrebfes fenneit gelernt ßaben, muffen mir
ung fragen, meteßeg finb bic (}eid)en, baß eine

grau baran teibet; eg ift bon t)öd)fter $ebeu»

tung, baß man möglidjft friif) bie ftranfßeit
erfemte; benn nur bann, memt man fie fritß
erfennt, fann man fie Reiten, 51t einer geit ettfo,
mo ber ßrebg noeß auf bic (Gebärmutter be=

fdjränft ift. 3bie beiben Seid)ett nun,
bie am mid)tigften finb unb bie feßr
fritß fdjon ben Pcrbadjt eineë Sîrebfeg
bei einer grau beröorrufen, finb 93tn=

tmtgett unb Pitgfluf).
Sie Stiftungen geießnen fid) baburd) aug,

baß fie unregelmäßig fiitb, baß fie gang mt=
ermartet auftreten, maneßmat rafcß nad)cinanber,
mandjinat in längeren gmifeßenräumen ; fie
föuneu nur feßmadj fein, ober aber and) gieni»
tid) ftarf ; bei borgejeßrittenen gälten finb fie
fo|ftar£, baß bie grau fid) in furger (feit 0ers
bluten fann. Sag SBefentlicße ift aber, baß
fie unregelmäßig auftreten, atfo gang anberë atg
bie periobe, bie fid) ja immer in regelmäßigen
.Qeitabftänben eiuftellt. SBenn atfo' eine grau,
bie big baßin regelmäßig ißre Periobe ßatte,
ptößtidj anfängt, unregelmäßig git bluten, fo
ift ba§ feßr berbäcßtig. Unb ebenfo berbäcßtig
ift eg, menn eine grau, bie fd)on bic periobe
bertoren ßatte, plütfticß mieber anfängt gu
bluten ; bag ift bann leine Pitdfeßr ber pe=
riobe meßr, fonbern eine Stiftung megen Srebg.

@g giebt nun eine (Getegenßeit, bei meld)er
bie frebgfranfe grau feßr gerne anfängt gu
bluten, aitcß bann, menu ber ftrebs nodj Hein
ift, unb bag ift ber Scifcßtaf. Stöenn eine grau
nad) bem Seifcßtaf Stutfpuren in ißrer Sßäfcße
entbedt, fo ift bag in ßoßent SJtaße berbäd)tig.
Unb bieg .ßeießen ift bantm fo mid)tig, meit
eg ßäufig bag erfte ift.

SBciterßin ift eg ber Stugftuß, ber ein midj=
tigeg geidjen für Ärcbg ift. (Sine gefunbe grau
ßat gar feinen ober boeß nur feßr menig 91u§=

ffttß. Sei ber Srebgfranfen aber tritt ftßon
in früßer geit Slugftuß auf, ber fidj baburd)
auggeid)net, baß er mit Stutfpuren bermengt
ift; baburd) mirb er äßnlicß mie gleijftßmaffer,
mie ber rötluße ©aft, ben man aug frifeßem
gteifdj augpreffen fann uub ben ©ie alle fennen.
SÖeitcrßin fällt ber Slugfluß bei Srebg ttoeß baburd)
auf, baß er ßäufig übelricd)cnb ift, meit er fid)
in ber @d)cibe gerfeßt — aud) bag ift ein feßr
midjtigeg geießeu.

Um gufammengufaffen, ßätten mir atfo atg
^eidjen beg (Gebärmutterfrebfeg : Unregelmäßige
Stiftungen (im Stnfang ßäufig nad) bem Sei»
fcfjtaf) unb fteifdjmafferäßulicßcr, übetried)enber
Stugftuß.

Pitn ift eine meitoerbreitetc Stufidft, baß ber
Srebg ©eßmergert berurfadje; bag ift gang fatfd),
menigfteng für ben Stnfang beg ßeibeng. gcß
ßabc feßr auggebeßnte Srebfe gefeßen, beren
Srägcrhineu gar feine ober nur feßr menig
©cßinergen empfanben. @g märe gu münießert,
baß biefe Satfacßc rcdjt attgemein befannt
mürbe, baß ber ®rebg im Stnfang feine
©d) m er gen madjt; menn einmal bie

©d)mcrgeu bagitfommcn, bann ift meift bic
.franfßeit fd)on feßr meit üorgefeßritten unb
bon Reitling feine Pebe meßr. 9ßie oft fommen
ïeiber bie grauen git ung unb fagen ung : ,,gd)
ßabe nidjt gebaut, baß id) ein feßtimmeg Seiben
ßätte, icß ßabe ja feine ©eßmergen geßabt."
Siefe Pnficßt ift atfo abfotut fatfd).

gragen mir ung nun nad) ben^eil»
mittcln für ben (Gebärmutterfrebg,
fo müffe.n mir fagen, baß cg nur ein
eingigeg gibt uub bag ift bie Operation;
gegen ben iÉrebë gibt eg feine SPebigin, feine
Salbe, feine Spülung, feine Sabefur, nid)tg
atg mie nur bie Operation. Unb gmar muß

biefe m ö g I i cß ft f r ü ß oorgenomme n
m er ben; je geringer bic Stugbeßnuug beg
Srebfeg ift im Pioment ber Operation, umfo
größer ift für bic Patientin bic Hugficßt auf
Leitung. Sie Operation befteßt barin, baß
man atteg )oag frebfig ift ßeraugnimmt; bleibt
ein aud) uod) fo mingigeg Scitd)eu beg Ärebfeg
gurüd, fo mirb üon ißm aug eine neue (Ge=

fd)mutft fid) bilbcit, b. ß. bic Patientin mirb
einen Püdfatl befommen.

9tm beften finb atfo bie 9tugfid)ten, menu
bic grau im erften ©tabium beg Seibeng gur
Operation fommt, gu einer $eit, mo ber Äftebg
nod) auf bie (Gebärmutter befdjränft ift; mau
nimmt bann bie (Gebärmutter ßeraug unb bie
grau ift geßeilt. Sie ,§eraugnaßme ber (Gc=

bärmutter ift feine feßr eingreifettbe Operation
unb gtücft, man fann fagen, in atten gälten,
menu feine befouberen Somptifationcn bcfteßcu
unb bie ißaticntiu fonft gefunb ift. Ser 2Seg=

fall ber (Gebärmutter ift für bic grau gteieß»

giltig, ba biefeg Organ in jenem Sttter bodß
feine Sebeutitng meßr ßat, umfo meßr atg eg

noeß frauf ift.
gm gmeiten ©tabium, menu fd)pn bie Srüfen

ergriffen finb, ift bie Operation bereitg fdjmie«
riger, meit außer ber fraufen (Gebärmutter
aud) uod) bie fraufen Srüfen entfernt merbett
müffeu; immerßiu ift bie Leitung nod) mögtid)
unb in bieten gälten gelungen; bie Ütcfuttate
finb aber im gangen meniger gut atg beim
erften ©tabium, meit eg eben fdjmierig'er ift,
atteg firanfßafte gu entfernen, ©g fann Icid)ter
bei ber Operation ein Heiner Gteft bon ber
(Gefcßmulft gurüdbteiben unb fpäter einen 9tüd=
fall bebingen.

gut britten ©tabium ift eine Operation fdjon
feßr fcljmierig unb gibt faum 9tugfid)t auf eub»

giftige Leitung. 9)tan muß ba fd)on ©tüde
ber SBtafc ober beg ÜJtaftbarmg mitentfernen
unb bag finb fdjmerc (Singriffe, fdfmer gum
Httgfüßren für ben Strgt uitb fdjmer gitm
lleberfteßen für bie meift fd)on feßmad) unb
etenb gemorbenen Patientinnen.

gm bierten ©tabium enbtid) ift bott Operation
unb bon Leitung feine 9tebc meßr; rcttunggtoë
ift ba bie arme grau ißrem traurigen ©djidfat
berfallen. Ser ärgttießen Sätigfeit bleibt mtr
nod) übrig, bie bieten Sefcßmcrben erträgtid)
gu maeßen unb bie @d)inergen gu tinbern, big
ber Sob atg ©rtöfer ßcrannaßt.

9tug att' biefen IBetradjtitngen ßaben fie er-
feßen, bon metd)er ungeßcitren 2Sitß
tigfeit cg ift, baß bie grauen mög
ließ ft früßgeitig in bie ,§äube beg Ope»
rateurg gelangen. Seiber aber ift bag nid)t
ber galt; unb baßer finb teiber ttufere ©rfotge
in ber Leitung beg (Gebärmuttcrfrcbfeg nod)
bei meitem nidjt fo gut atg eg gu münftßen
märe, gd) ßabe baraufßirt bie ftrartfengcfd)icßten
beg grauenfpitateg 93afet, fomeit fie bie [elften
10 gaßre betreffen, nadjgefeßen unb ßabe fot»
genbeg gefunben: gn, biefen 10 gaßren famen
282 grauen mit (Gebärmutterfrebg in itnfcre
33eßaubfttng; babon maren 136, b. ß. faft 50%
fd)on in ben ©tabien, mo man nid)t meßr
operieren fann; biefe 136 grauen maren atfo
bon borneßerein rettunggtog bertoren. Sic
übrigen 146 grauen mürben operiert; barunter
befanbeit fid) aber biete, bei benen fid) mäßrenb
ber Operation geigte, baß bie Sranfßeit feßott
meiter borgefdjritt'en mar, atg man bertnutet
ßatte itnb eg fonnten nur girfa 30 % bon ben
Operierten cubgilfig geßeitt merben, bie anberen
befamen früßer ober fpäter einen 9îûdfalt.
Gfeßmcn mir alle unfere .ftrebs Patientinnen
gufatnmen, fo ergiebt fid) bie traurige Satjadje,
baß bon 6 Patientinnen, bie mit (Gebärmutter»
frebg ing grauenfpital famen, nur eine cingige
gerettet merben fonnte, meit nur biefe eine friiß
genug fain, bie anberen 5 aber gu fpät. ©otdjc
faßten bemeifen gßnen beuttieß genug, moran
eg liegt, baß unfere Jüsrfotge nod) fo feßr gu
miiufcßen übrig taffen; eg foinmt eben baßer,
baß bie grauen gu fpät fommen. '

2Sag ift nun ba gu tun unb mie fönneit mir
eg crreid)cn, baß mir bie Patientinnen früßer
in unfere Söeßanbtung befommen? Sa utüffen
mir ung guuäcßft fragen, mag tnad)en bic grauen,
menn fie bic erften f]cid)en beg .ftrebfeg, bie ja
faitmgu überfeßen finb, bcmcrfeit? Siefe grage
ßat fid) Prof. SBinter, ber Sireftor ber grauen»
Étinif unb ,'pcbamtnenfcßute in ßöniggbcrg i. Pr.
borgetegt unb feine Patientinnen baraufßiu
auggefragt. Sabci ift er gu fotgenben ©rgeb»
niffen gefommen.

IBiete grauen, menn fie bic erften ^eicfjeit
bemerfen, benfen, bag fei nießtg ©cßliinmeg,
fd)eucn fid) aitcß ctrna aug fatfd)em @d)amgefüßt
bor ber ärgttid)en Uittcrfiußung, uitb marten ab
unb marten immer tätiger; unb unterbeffen
mäcßft ber ftrebg meiter itnb menn fd)ticßlid)
ber 2lrgt bod) itotß fonfuttiert mirb, bann ift
eg bereitg gu fpät gum Operieren uub gum
Seiten.

Sttiberc grauen gcßcit gteieß gum Strgt; bort
mirb gßnen bie Dfotmenbigfeit beg ©ingrtffeg
Hargemad)t; fie aber molten nid)tg bort ber
Operation miffen, glauben, eg merbe aud) fonft
mieber gut merben unb merben in biefer irr»
tümtießen 2tnfid)t tooßt aud) noeß bon anberen
ebenfo itnbcruünftigen, grauen unterftüjft —
utib fo bergeßt aüd) mieber bie foftbare
unb mit jebem Sag mirb ber ftrebg größer
unb bie 2titgfid)t auf Leitung geringer. '

Pocß aitberc grauen fatten gu ißrem Itngtiid
einem Surpfitfd)er in bic §änbe, ber natürtid)
boit fotd)cn ©adjen gar nid)tg üerfteßt ; trophein
beßanbett er bie Patientin unb tut bieg mög»
tießft taug um möglicßft biet (Gelb gu berbienen
unb oßne fieß barum git fümmern, baß er mit
feinem etenben Sreibcu bag Seben einer armen
gamitienmutter gu (Grunbe rießtet. Strmc
grauen, bic einem, fotdjen .fiallunfen trauen,
mie fd)tocr müffen fie ißren grrtuiu begaßten!

Dfoiß anberc grauen roeuben fid) mit ißren
Älagcn au bie |>ebamme; meit biefe ißnen in
ber fd)mcren ©tunbc ber (Geburt geßotfcn ßat,
fo glauben biefe grauen, bie §ebamtne mürbe
ißnen aud) bei anberen ©ad)en, bie ben Unter»
leib betreffen, ßetfen föntten; nießt jebe grau
raeiß, baß bie .Çcbammc nur bie (Geburtgßitfe
ternt, aber nid)tg bon grauenfranfßeiten ber»
fteßt. Prof. SBinter ßat ßerauggefunben, baß
Vo bon alten ben grauen mit ben f]eid)cn beg

beginnenben Srcbfeg fid) an bie Hebammen
metiben. SBag taten nun bie gebammelt, menn
fotd)e grauen gu ißnen famen? SBenn fie
gemiffenßaft itttb pflid)ttreu marcti, fo geftanben
fie ber grau offen unb cßrtid) ein, baf) fie bon
fotd)en @ad)en niißtg berfteßen, ba fie uidftg
babon gelernt ßaben, unb fie forberten ißre
Klientin auf, fofort gu einem 9lrgt gu geßeit
unb fieß bort untérfud)en gu taffen. @0 ßan»
beften bie gemiffenßaften §ebammen; aber teiber
finb bic gemiffenßaften in ber GJtinbcrßeit.
SScitaitg bie meiften gebammelt, nämtid) 60
big 80%, beßictteu bie grauen in ißrer Pe=
ßanbfttng, empfaßten irgenb ein SDÎittet, eine

Spülung ober einen Umfd)tag; unb fo mürben
bic armen Patientinnen betrogen unb bie gc»
miffentofen gebammelt ßaben fieß eine furdft»
bare @d)utb auf bag (Gemiffen getaben. Unb
marttm? SScit fie nidjt eßrtid) genug maren,
git fagen, baß fie bon grauenfranfßeiten nidftg
berfteßen, unb meit fie ßofften, burd) löeßanb»
tung ber grauen ein paar graufert gu ber»
bienen. Sag ift eine ©cßanbc für beit gattgen
©taub ber fpcbainmen uub mirft ein reeßt
traurigeg Sicßt auf bie Hebammen bon Seutfdj»
taub! Sein äöuuber baßer, meun bort nun
feßr ftreng gegen bie §ebammen eingefdjritten
mirb, bie fid) fotdjeg gu ©d)ulben fommen
taffen, benn eg foil nidjt ertaubt fein, in biefer
SBcife gu fpieten mit ber (Gefuttbßeit ber 9Jîit=

menfdjen
Slug beut (Gcfagten geßt ßerbor, baß an bem

fpäten ©rfdjeinen ber frebgfranfen grauen beim
Strgt gum Seit bie grauen fetbft fdjutb finb,
gitm Seit aber aud) bic Hebammen. Um nun
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namentlich im dritten nnd vierten Stadium,
rasch abnehmen. Sie haben gewiß schon solche

Frauen gesehen, die früher blühend aussahen
nnd die durch den Krebs zum Skelet abgemagert
sind.

Nachdem wir so den Verlaus des Gebär-
mntterkrebses kennen gelernt haben, müssen wir
uns fragen, welches sind die Zeichen, daß eine

Frau daran leidet; es ist von höchster Bedeutung,

daß man möglichst früh die Krankheit
erkenne; denn nur dann, wenn man sie früh
erkennt, kann man sie heilen, zu einer Zeit also,
wo der Krebs noch auf die Gebärmutter
beschränkt ist. Die beiden Zeichen nun,
die am wichtigsten sind und die sehr
früh schon den Verdacht eines Krebses
bei einer Fran bervorrnfen, sind
Blutungen und Ausfluß.

Die Blutungen zeichnen sich dadurch aus,
daß sie unregelmäßig sind, daß sie ganz
unerwartet auftreten, manchmal rasch nacheinander,
manchmal in längeren Zwischenräumen; sie
können nur schwach sein, oder aber auch ziemlich

stark; bei vorgeschrittenen Fällen sind sie

soWark, daß die Frau sich in kurzer Zeit
verbluten kann. Das Wesentliche ist aber, daß
sie unregelmäßig auftreten, alsv ganz anders als
die Periode, die sich ja immer in regelmäßigen
Zeitabständen einstellt. Wenn also eine Frau,
die bis dahin regelmäßig ihre Periode hatte,
plötzlich anfängt, unregelmäßig zu bluten, so

ist das sehr verdächtig. Und ebenso verdächtig
ist es, wenn eine Frau, die schon die Periode
verloren hatte, plötzlich wieder anfängt zu
bluten ; das ist dann keine Rückkehr der
Periode mehr, sondern eine Blutung wegen Krebs.

Es giebt nun eine Gelegenheit, bei welcher
die krcbskranke Frau sehr gerne anfängt zu
bluten, auch dann, wenn der Krebs noch klein
ist, und das ist der Beischlaf. Wenn eine Frau
nach dem Beischlaf Blutspnren in ihrer Wäsche
entdeckt, so ist das in hohem Maße verdächtig.
Und dies Zeichen ist darum so wichtig, weil
es häufig das erste ist.

Weiterhin ist es der Ausfluß, der ein wichtiges

Zeichen für Krebs ist. Eine gesunde Frau
hat gar keinen oder doch nur sehr wenig Ausfluß.

Bei der Krebskranken aber tritt schon
in früher Zeit Ausfluß auf, der sich dadurch
auszeichnet, daß er mit Blutspuren vermengt
ist; dadurch wird er ähnlich wie Fleischwasser,
wie der rötliche Saft, den man aus frischem
Fleisch auspressen kann und den Sie alle kennen.

Weiterhin fällt der Allsfluß bei Krebs noch dadurch
auf, daß er häufig übelriechend ist, weil er sich

in der Scheide zersetzt — auch das ist ein sehr
wichtiges Zeichen.

Um zusammenzufassen, hätten wir also als
Zeichen des Gebärmutterkrebses: Unregelmäßige
Blutungen (im Anfang häufig nach dem
Beischlaf) nnd fleischwasserähulicher, übelriechender
Ausfluß.

Nun ist eine weitverbreitete Ansicht, daß der
Krebs Schmerzen verursache; das ist ganz falsch,
wenigstens für den Anfang des Leidens. Ich
habe sehr ausgedehnte Krebse gesehen, deren
Trägerinnen gar keine oder nur sehr wenig
Schinerzen empfanden. Es wäre zu wünschen,
daß diese Tatsache recht allgemein bekannt
würde, daß der Krebs im Anfang keine
Schmerzen macht; wenn einmal die

Schmerzen dazukommen, dann ist meist die

Krankheit schon sehr weit vorgeschritten und
von Heilung keine Rede mehr. Wie oft kommen
leider die Frauen zu uns und sagen uns: „Ich
habe nicht gedacht, daß ich ein schlimmes Leiden
hätte, ich habe ja keine Schinerzen gehabt."
Diese Ansicht ist also absolut falsch.

Fragen wir uns nun nach den
Heilmitteln für den Gebärmutterkrebs,
so müssen wir sagen, daß es nur ein
einziges gibt und das ist die Operation;
gegen den Krebs gibt es keine Medizin, keine

Salbe, keine Spülung, keine Badekur, nichts
als wie nur die Operation. Und zwar muß

diese möglichst früh vorgenommen
werden; je geringer die Ausdehnung des
Krebses ist im Moment der Operation, umso
größer ist für die Patientin die Aussicht auf
Heilung. Die Operation besteht darin, daß
man alles was krebsig ist herausnimmt; bleibt
ein auch uoch so winziges Teilchen des Krebses
zurück, so wird von ihm aus eine neue
Geschwulst sich bilden, d. h. die Patientin wird
einen Rückfall bekommen.

Am besten sind also die Aussichten, wenn
die Frau im ersten Stadium des Leidens zur
Operation kommt, zu einer Zeit, wo der Krebs
noch auf die Gebärmutter beschränkt ist; man
nimmt dann die Gebärmutter heraus und die
Frau ist geheilt. Die Herausnahme der
Gebärmutter ist keine sehr eingreifende Operation
nnd glückt, man kann sagen, in allen Fällen,
wenn keine besonderen Komplikationen bestehen
und die Patientin sonst gesund ist. Der Wegfall

der Gebärmutter ist für die Frau gleich-
giltig, da dieses Organ in jenem Alter doch
keine Bedeutung mehr hat, umso mehr als es
noch krank ist.

Im zweiten Stadium, wenn schon die Drüsen
ergriffen sind, ist die Operation bereits schwieriger,

weil außer der kraulen Gebärmutter
auch noch die kranken Drüsen entfernt werden
müssen; immerhinist die Heilung noch möglich
und in vielen Fällen gelungen; die Resultate
sind aber im ganzen weniger gut als beim
ersten Stadium, weil es eben schwieriger ist,
alles Krankhafte zu entfernen. Es kann leichter
bei der Operation ein kleiner Rest von der
Geschwulst zurückbleiben und später einen Rückfall

bedingen.
Im dritten Stadium ist eine Operation schon

sehr schwierig und gibt kaum Aussicht auf end-
giltige Heilung. Man muß da schon Stücke
der Blase oder des Mastdarms mitentfernen
und das sind schwere Eingriffe, schwer zum
Ausführen für den Arzt und schwer zum
Uebersteheu für die meist schon schwach und
elend gewordenen Patientinnen.

Im vierten Stadium endlich ist von Operation
und von Heilung keine Rede mehr; rettungslos
ist da die arme Frau ihrem traurigen Schicksal
verfallen. Der ärztlichen Tätigkeit bleibt nur
noch übrig, die vielen Beschwerden erträglich
zu inachen und die Schmerzen zu lindern, bis
der Tod als Erlöser herannaht.

Alls all' diesen Betrachtungen haben sie
ersehen, von welcher ungeheuren
Wichtigkeit es ist, daß die Frauen möglichst

frühzeitig in die Hände des
Operateurs gelangen. Leider aber ist das nicht
der Fall; und daher sind leider unsere Erfolge
in der Heilung des Gebärmutterkrebses noch
bei weitem nicht so gut als es zu wünschen
wäre. Ich habe daraufhin die Krankengeschichten
des Frauenspitales Basel, soweit sie die letzten
10 Jahre betreffen, nachgesehen lind habe
folgendes gefunden: In diesen 10 Jahren kamen
282 Frauen mit Gebärmutterkrebs in unsere
Behandlung; davon waren 136, d. h. fast 50°/«
schon in den Stadien, wo man nicht mehr
operieren kann; diese 136 Frauen waren also
von vorneherein rettungslos verloren. Die
übrigen 116 Frauen wurden operiert; darunter
befanden sich aber viele, bei denen sich während
der Operation zeigte, daß die Krankheit schon
weiter vorgeschritten war, als man vermutet
hatte und es konnten nur zirka 30 "/<> von den
Operierteil endgiltig geheilt werden, die anderen
bekamen früher oder später einen Rückfall.
Nehmen wir alle unsere Krebs - Patientinnen
zusammen, so ergiebt sich die traurige Tatsache,
daß von 6 Patientinnen, die mit Gebärmutterkrebs

ins Frauenspital kamen, nur eine einzige
gerettet werden konnte, weil nur diese eine früh
genllg kain, die anderen 5 aber zu spät. Solche
Zahlen beweisen Ihnen deutlich genug, woran
es liegt, daß unsere.Erfolge noch so sehr zu
wünschen übrig lassen; es kommt eben daher,
daß die Frauen zu spät kommen. '

Was ist nun da zu tun und wie können wir
es erreichen, daß wir die Patientinnen früher
in unsere Behandlung bekommen? Da müssen
wir uns zunächst fragen, was machen die Frauen,
wenn sie die ersten Zeichen des Krebses, die ja
kaum zu übersehen sind, bemerken? Diese Frage
hat sich Prof. Winter, der Direktor der Frauen-
Klinik und Hebammenschule in Königsberg i. Pr.
vorgelegt lind seine Patientinnen daraufhin
ausgefragt. Dabei ist er zu folgenden Ergebnissen

gekommen.
Viele Frauen, wenn sie die ersten Zeichen

bemerken, denken, das sei nichts Schlimmes,
scheuen sich auch etwa aus falschem Schamgefühl
vor der ärztlicheil Untersuchung, und warten ab
und warten immer länger; lind unterdessen
wächst der Krebs weiter und wenn schließlich
der Arzt doch noch konsultiert wird, dann ist
es bereits zu spät zum Operieren und zum
Heilen.

Andere Frauen gehen gleich zum Arzt; dort
wird Ihnen die Notwendigkeit des Eingriffes
klargemacht; sie aber wollen nichts von der
Operation wissen, glauben, es werde auch sollst
wieder gut werden und werden in dieser
irrtümlichen Ansicht wohl auch noch von anderen
ebenso unvernünftigen Frauen unterstützt —
und so vergeht mich wieder die kostbare Zeit
und mit jedem Tag wird der Krebs größer
und die Aussicht ans Heilung geringer. '

Noch andere Frauen fallen zu ihrem Unglück
einein Kurpfuscher in die Hände, der natürlich
von solchen Sachen gar nichts versteht ; trotzdem
behandelt er die Patientin und tut dies möglichst

lang um möglichst viel Geld zu verdienen
und ohne sich darum zu kümmern, daß er mit
seinem elenden Treiben das Leben einer armen
Familienmutter zu Grunde richtet. Arme
Frauen, die einem solchen Hallnnken trauen,
wie schwer müssen sie ihren Irrtum bezahleil!

Noch andere Frauen wenden sich mit ihren
Klagen an die Hebamme; weil diese ihnen in
der schweren Stunde der Geburt geholfen hat,
so glauben diese Frauen, die Hebamme würde
ihnen auch bei anderen Sachen, die den Unterleib

betreffen, helfen können; nicht jede Frau
weiß, daß die Hebamme nur die Geburtshilfe
lernt, aber nichts von Frauenkrankheiten
versteht. Prof. Winter hat herausgefunden, daß
^/s von allen deil Frauen mit den Zeichen des
beginnenden Krebses sich an die Hebammen
wenden. Was taten mm die Hebammen, wenn
solche Frauen zn ihnen kamen? Wenn sie

gewissenhaft nnd pflichttreu waren, so gestanden
sie der Frau offen und ehrlich ein, daß sie von
solchen Sachen nichts verstehen, da sie nichts
davon gelernt haben, und sie forderten ihre
Klientin auf, sofort zn einem Arzt zn gehen
und sich dort untersuchen zu lassen. So
handelten die gewissenhaften Hebammen; aber leider
sind die gewissenhaften in der Minderheit.
Weitaus die meisten Hebammen, nämlich 60
bis 80°/o, behielten die Frauen in ihrer
Behandlung, empfahlen irgend ein Mittel, eine

Spülung oder einen Umschlag; lind so wurden
die armen Patientinnen betrogen und die
gewissenlosen Hebammen haben sich eine furchtbare

Schuld acif das Gewissen geladen. Und
warum? Weil sie nicht ehrlich genug waren,
zn sagen, daß sie von Frauenkrankheiten nichts
verstehen, und weil sie hofften, durch Behandlung

der Frauen ein paar Franken zn
verdienen. Das ist eine Schande für den ganzen
Stand der Hebammen und wirft ein recht
trauriges Licht auf die Hebammen von Deutschland!

Kein Wunder daher, wenn dort nun
sehr streng gegen die Hebammen eingeschritten
wird, die sich solches zu Schulden kommen
lassen, denn es sott nicht erlaubt sein, in dieser
Weise zu spielen init der Gesundheit der
Mitmenschen

Ans dem Gesagten geht hervor, daß an dem
späten Erscheinen der krebskranken Frauen beim
Arzt zum Teil die Frauen selbst schuld sind,
zum Teil aber auch die Hebammen. Um nun



Pr. 1 Sie ©djweiger §ebaitinte.

alle btefe Srrtümer möglicfeft gu Pertneiben, feat

§err Profeffor SBintcr fiefe entfd)loffen, alle
biejenigen aufguflären, bie etwa mit Unterleibs»
fronten grauen in Perüferung fommen. Unb
fo feat er gunäcfjft bie grauen fetbft aufgeflärt,
inbetn er in alten größeren Leitungen bon
Dftpreufeen einen Prtifel aufnehmen ließ : „ il c b er
bie ©efaferen beS LlnteileibSfrebfeS;
ein Piafenwort an bie grauenweit."

Sn bie)ein Slrtifel, ber bon ben grauen nicfet
überfefeen werben tonnte,- feat er bie geicfeen
beg beginnenben ©ebärmutterfrebfeS gefSjilbert
unb bie grauen aufgeforbert, beim Sluftreten
biefer geicfeen fofort ärgtlid)cn Pat eittgufeolen
unb [id) unterfucfeen 51t laffen. ©r feat ferner
barin gegeigt, bafe bie Operation, unb gwar
bie fritfee Operation, baS einzige Pfittel gur
Leitung ift, unb feat ferner gegeigt, welcfeen
©efaferen biejenigen entgegengefeen, bie feinen
Pat nicfet feören.

SBeiterfein feat jßrofeffor SSinter fid) nod)
fpegiell an bie |>ebammen OftpreufeenS gewenbet,
inbcm er allen ein glugbiatt gufommen tiefe,
in welcfeem er ebenfalls bie geicfeen beS be»

ginnenben ÄrebfeS befcferieb ; aufeerbem forberte
er bie jpebammen auf, grauen mit folcfeeu
^eidjen fofort gum Slrgt gu fcfeiden, ofene fie
Porfeer nocfe gu unterfucfeen; er fcfeilberte ifenen,
loie fdj.roer bie ©dptlb ift, toelcfee eine §ebamme
auf fid) labet, menu fie eine fotcfee grau nur
um des PerbienftcS mitten uuterfmfet ober gar
befeanbelt.

©djlicfelid) roanbte fid) Profeffor SBinter aud)
an bie Stergte, inbetn er ifenen bie Potweitbig»
feit einer möglicfeft früfegeitigen ©rfennung beS

ÄrebfeS fcfeilberte ; bie ^aitSörgte, bie niifet über
genügend fpegialiftifcfee Pilbung Perfügen, er»
innertc er an bie UDtroenbigen LlnterfucfeungS»
metfeoben, n. f. ro.

Snbem er fo alle biejenigen Per] orten, bie
etma mit unterleibSfranfen grauen gitfamtnen»
fommen, über ifer Perfealteu unterrichtete, er»
marb fid) ißrofeffor SBinter ein fefer grofjeS
Perbienft; trofebem feit Peginn jener Pcftre»
bnngcn nur wenige Safere Porbeigegangen finb,
feat fid) ifere fegenSreicfee SBirfung bereits be»

merfbar gemad)t, infofern als bie grauen früfeer
gur Operation fatnen, nätnlid) gu einer geit,
wo bie Teilung nocfe tnoglid) war.

SBelcfeeS finb nun bie Seferen, bie bie
Hebammen auS all' biefett Petracfetitngen gu giefeen
feabctt? 3unäd)ft gang allgemein feine
grauenfranffeeiten gu beurteilen uub
nod) weniger gu befeanbeln. ©ie finb
nicfet barin unterrichtet worbcti, ©ie feaben feine
©rfaferttng in biefetn feüd)ft fd)toierigen Kapitel,
baS eine fefer grofec Uebnng Perlangt, unb feine
grau wirb eS Sfetten übel nefemen, wenn Sie
ifer offen unb eferlid) geftefeett, bafe folcfee @ad)en
nicfet in Sferen SätigfeitSfreiS gefeören. ©ie
feaben in ber ©eburtSfeilfe ein weites, fegeuS»
rcidjeS gelb ber ^Betätigung; wenn ©ie bort
mit ©ifer unb ©ewiffenfeaftigfeit Sfere ißflicfet
tun, fo werben Sie nieten Sanf ernten unb
Sfere eigene Pefriebigung fittben.

©dpnacfe unb @d)anbe aber über bie §>eb=

amtne, bie um beS PerbienfteS einiger granfen
willen Sfere Pflid)ten beriefet, bie ©rengen iferer
PefugniS wiffentlid) überfcfereitet unb waS baS

©djlimmfte ift, baS üeben iferer 9Pitmenfd)en,
bie fid) ifer afemtngSloS anbertrauen, aufs
©piel fefet!

Stommt fpegiell eine grau mit ben gefcfeilberten
^eid)en beS beginnenben ©ebärmutterfrebfeS gu
Sfetten, fo unterfud)cu ©ie biefetbe nicfet;
©ie fimnen ben Slttfattg beS ÄrebfeS bod) nid)t
erfennen, fonbern forbern ©ie bie ißa»
tientin auf, fofort gum Slrgt gu gefeen;
fcfeilbern ©ie ifer bie Potwenbigf eit,
fid) unterfudjen gu laffen, fagen ©ie
ifer, bafe Pielleidjt etwas ©cfetimmeS
b a fein ter ftedt (matt braucfet baS SBort
Grefes gar nicfet gu nennen), unb fagen ©ie
ifer attcfe, bafe bie SluSfidjt auf Leitung
umfo gröfeer ift, je früfeer fie gum Slrgt

gefet. ©ie werben babei oft SPüfee feaben,
bie Patientinnen guttt Slrgt gtt bringen: bie
eine feat feine $eit, eine anbere fein ©elb, eine
britte geniert fid), eine Picrte feat einen attberen
©runb. Sie §ebamme barf aber nicfet
rufe en, bis fie alle biefe ©in W an be

bcfeitigt feat unb bis bie grau wirf»
lid) in ben fpärtben beS SlrgteS ift. Sßenn
baS gefcfeefeen ift, bann fönnen ©ie baS Söe=

wufetfein feaben, eine gute SEat berridjtet gu
feaben, unter Umftänben ein 9Jtenfd)enleben ge=

rettet, eine DJZutter iferetn ©atten ttnb iferen
Sinbern gnrücfgegebett gu feaben. —

$ereferte ^ttfeörerinnen ©ie feaben ans bem
©efagtett einesteils bie $eicfeen beS SrebfeS ber
©ebärmutter fennett gelernt, weiterfein bie

Dîotwenbigfeit einer früfegeitigen Operation, ©ie
feaben anderenteils and) gefefeen, weldje wiefe»

tige 3îolle itn Sampfe gegen ben ßrebs
bie_ Hebamme gu fpieten berufen ift.
2Ber gefefeen ober gefeört feat, welcfeeS baS

langfame traurige ©übe jener armen Opfer beS

ÄrebfeS ift, wer weife, wie biete ©tunben, Sage,
Sßocfeen unb iOtonate beS SeibenS fie burdjmacfeen
tnüffen, wer aber attcfe weife, bafe alles bieS
Pertnieben werben fann, ber wirb gerne mit
allen feinen Gräften mitmaefeen im Kampfe
gegen ben ÄrebS.

Üaffen ©ie fid) nicfet ben Vorwurf ber ®e=

wiffenlofigfeit madjen, ben jene beutfefeen ^eb=
amtnen auf fid) gelaben feaben ; befefemeren ©ie
nicfet Sfer ©ewiffen mit einer ©d)ulb, bie fefewer

gu tragen ift, attcfe bann, wenn fie Oerborgett
bleibt, fonbern feelfcn ©ie offen uub eferlid)
mit, bamit ber bofe geiub ber grauen erliege
unb bamit wir ben ©ieg baOontrageu!

M beut Artikel „(Sebilbetc fjebmmjten."
©§ rebeit unb träumen bie SDtapdjen biet
Son 6e)fcren fünftigen Sagen;
3tac£j einem gtücJticfeen gotbenen Qiet
©ie^t man fie rennen unb jagen.
®te SBctt mtrb alt unb toieber jung,
®oct) ber SKcnfcl) ïjofft immer auf Sefferung.

©ebilbete Hebammen; baS ift ein git fcfeöneS

SBort, als bafe id) fo ofene Dfacfebenfen barüber
feittweg fann. 2öaS eigentlich bie „©efeweiger
ttebamme"* mit jenem Slrtifel Porfd)reibt, foil
waferfd)einlicfe wiffenfcfeaftlicfeeS können bebeuten,
beffen Dtotwenbigfeit aud) jeber mittelmäfeige
lÖtenfcfe anerfennett tnufe. Safe jebod) SBiffen
uub Pilbung niifet gang baSfelbe finb, wirb
jeber ftar benfenbe SOîenfcfe gugeben, unb wer
ben Unterfcfeieb nicfet feerauSftnbet, taugt nicfet
für ben fpebammenberuf. Söiffen maefet reiefe,

Pilbuttg maefet ftarf. — SBer beibeS in fid)
bereint feat, ift fd)on nicfet tnefer ein alltäglicher
SRenfcfe; er wirb erreiefeen, waS auf ©rben gu
erreiefeen ift; er wirb eS berftefeen, feine ÜKit»
menfefeen gtt paden, fie git erforfd)en; er tnufe
fid) nüfelicfe mad)en unb wirb babei fein eigenes
©lüd erobern. — ©emife finb bie Semüfeungen
beS PorftanbeS Pom fdjweigerifcfeen §ebamtnen=
Perein lobenswert unb ebenfo fiefeer wirb faefete
bie Pefferftellung ber Hebammen erfolgen.
Sabei dürfen wir aber nicfet Pergeffen, bafe
in allen ©täuben, auefe wenn fie wiffenfcfeaftlicfe
gebilbet finb, entfpred)enb ber fortfd)reitenben
Kultur, immer minberwertige ©fearaftern fiefe

befinben, weil ifenen fealt einmal ber ©eelen»
abel, fo man nennt Saft, ^artgefüfel, Slnmitt,
liebePolleS SBefen unb Porficfet, als SRutter
aller SBeiSfeeit, abgefet.

SBaS miefe an ben Peftrebungen gur §e=
bung unfereS^ ©tanbeS öfters uuangenefem
berüfert feat, ift eiuerfeitS bie 2lrt; ba feat
immer bie ©elbangelegenfeeit itnb baS ewige
2lrt= unb Unterbieten feinen erften piafe. SaS
fittbe iefe nicfet ibealiftifd). ÜRit folefe ärämer=
feelen=©ebanfen gewinnen wir bie §en'en ber
©djöpfung nicfet für uns.

Peftrebe man fid) in erfter Sinie um tiefer»

* ®et Stuf)"a| ift nicfet Bon ber „©efemetger §eBamme,"
fonbern Bon Dr. §etene fgriberite ©tetgner. A. B.

gefeenbe wiffenfefeafttiefee Pilbung etttfprecfeettb ber
geitgemäfeen ©ntwidlung. ©in gegenfeitigeS1 fiefe.

beffer Perftefeen unb etwas mefer Haltung im
Auftreten wäre wünfcfeenSwert, unb folgeriefetig
würbe baS mit beut lieben ©elb fid) fdjon Oon

felber maefeen. Patürlicfe müffen obrigfeitlicfee
Pefeörben bie ©ad)e au bie §anb nefemen)

fonft fomtnen wir gu feiner Orbnung. —
®S ift bod) begreiflich, bafe all ben übergäfe»

ligen, Perarmten Hebammen nicfet gefeolfen wer»
ben fann, trofe unferer SSofeltötigfeitSbemü»
fettngen. ©S füllen boefe biefe §ebamtnen eine
anbere Pefcfeäftigung ergreifen, Arbeit gibts
wafertid) genug auf ber weiten ©otteswelt.'
§ätte iefe nicfet mein SluSfommen, id) würbe
mid) nicfet lange befinnen, irgendwie anberS
miefe nüfetiefe gu maefeen. —

Sftüt für unguet, ein anbermal mefer.

Slnmerfung ber Pebaftion. Pa, na,
Pereferte Kollegin, Warum finb ©ie im Suni
nicfet nad) Piel gefommen an bie ©eneralber»
fammlung beS ©efeweigerifefeen §ebamtnenPer=
eins unb feaben ba mitberaten feelfen, in
welcfeer Söeife bie Peftrebungen beS PereiuS

gur .jöebung beS ©tandeS an bie §anb genottt»
men werben füllten? SBofel fpielt bie ®elb=.

angelegenfeeit eine Polle, aber nicfet bie erfte,
fonbern eine gleicfe gute unb gleicfe lange SluS»

bilbung für alle §cbatntnen in ber gattgen
©d)Weig ift eS, bie ber ©efeweiger Hebammen»
Perein bor Saferen fd)ou angeftrebt feat, unb
eine beffere SluSwafel oon ©d)itlerinnen, um
ben reicfefealtigen ©toff in fid) aufnefemen gu
fönnen. Somit wollen wir aber attcfe beffere
3afelungSbebingurtgett erreid)en. 3Ser weife, ob
fiefe bie Hebammen nicfet beffer Perftünben,
wenn ifere 3afet Heiner wäre, wenn jebe ein
ficfeereS SluSfommen feätte wie ©ie! Um naefe
bem S'ttrS eine anbere Pefcfeäftigung gu ergreifen,
bagu brauefet man nicfet erft §ebamme gu werden.

Dr. H- g- ©teigner würbe fiel) gewife freuen,
wenn fie wüfete, wie ifer Sluffafe „©ebilbete
Hebammen" die ©etnüter ber ©efeweiger §e=
bammen erregt feat unb gum Pacfebenfett an»
gefpornt. SBir aber wollen unS bie gegebenen
SSinfe gu Pufee maefeen, in unferem Peruf fo
arbeiten, bafe man uns bie ©jifteng nicfet ab»

fefeneibet, unb bafür forgen, bafe unfer ©tanb
©eferitt fealten fann mit ben an ifen geftellten
Slnforberungen. Somit erfläre iefe „©efetufe".

ijeliantmcnueretît.
©intriffe,

Sn ben ©efeweig. §ebammenüerein finb fol»
genbe ÜPitglieder neu eingetreten:

Section romande.
K.-N°. 61. Mme Morier-Morier, Château d'Oex.

» 62. » Malherbe, Susanne, Chavornay.
» 63. » Moser, Jda, Lausanne.
» 64. » Sergy, Jeanne, Saint-Livres.
» 65. » Bourgoz, Constance, Monthey.
» 66. » Knopp, Martha, Deutschland.
» 67. » Meylan, Lina Crissier
» 68. » Jaquier, Marie, Lausanne.
» 69. » Monnet, Rosalie, Montreux.
» 70. » Fiaux, Marguerite, Lausanne.

©eftion Par g au.
$.=Pr. 220. gröulein ©uter, ©efeafisfeeim.

©eftion Peru.
&.=Pr. 347. gräulein Pîarie SBenger I, grauen»

fpital, Pern.

„ 348. grl. DParie Söenger II, grauen»
fpital, Pern.
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SBir feeifeen alle feerglicfe wiHfommen.
Ser gentralborftanb.

Nr. 1 Die Schweizer Hebamme.

alle diese Irrtümer möglichst zu vermeiden, hat
Herr Professor Winter sich entschlossen, alle
diejenigen aufzuklären, die etwa mit unterleibskranken

Frauen in Berührung kommen. Und
so hat er zunächst die Frauen selbst aufgeklärt,
indem er in allen größeren Zeitungen von
Ostpreußen einen Artikel aufnehmen ließ : „Ueber
die Gefahren des Untcrleibskrebses;
ein Mahnwort an die Frauenwelt."

In diesem Artikel, der von den Frauen nicht
übersehen werden konnte, hat er die Zeichen
des beginnenden Gebärmutterkrebses geschildert
und die Frauen aufgefordert, beim Auftreten
dieser Zeichen sofort ärztlichen Rat einzuholen
und sich untersuchen zu lassen. Er hat ferner
darin gezeigt, daß die Operation, und zwar
die frühe Operation, das einzige Mittel zur
Heilung ist, und hat ferner gezeigt, welchen
Gefahren diejenigen entgegengehen, die seinen
Rat nicht hören.

Weiterhin hat Professor Winter sich noch
speziell an die Hebammen Ostpreußens gewendet,
indem er allen ein Flugblatt zukommen ließ,
in welchem er ebenfalls die Zeichen des
beginnenden Krebses beschrieb; außerdem forderte
er die Hebammen auf, Frauen mit solchen
Zeichen sofort zum Arzt zu schicken, ohne sie

vorher noch zu untersuchen; er schilderte ihnen,
wie schwer die Schuld ist, welche eine Hebamme
ans sich ladet, wenn sie eine solche Frau nur
um des Verdienstes willen untersucht oder gar
behandelt.

Schließlich wandte sich Professor Winter auch
an die Aerzte, indem er ihnen die Notwendigkeit

einer möglichst frühzeitigen Erkennung des

Krebses schilderte; die Hansärzte, die nicht über
genügend spezialistische Bildung verfügen,
erinnerte er an die notwendigen Untersuchungsmethoden,

u. s. w.
Indem er so alle diejenigen Personen, die

etwa mit unterleibskranken Frauen zusammenkommen,

über ihr Verhalten unterrichtete,
erwarb sich Professor Winter ein sehr großes
Verdienst; trotzdem seit Beginn jener
Bestrebungen nur wenige Jahre vorbeigegangen sind,
hat sich ihre segensreiche Wirkung bereits
bemerkbar gemacht, insofern als die Frauen früher
zur Operation kamen, nämlich zu einer Zeit,
wo die Heilung noch möglich war.

Welches sind nun die Lehren, die die
Hebammen aus all' diesen Betrachtungen zu ziehen
haben? Zunächst ganz allgemein keine
Frauenkrankheiten zu beurteilen und
noch weniger zu behandeln. Sie sind
nicht darin unterrichtet worden, Sie haben keine

Erfahrung in diesem höchst schwierigen Kapitel,
das eine sehr große Uebung verlangt, und keine

Frau wird es Ihnen übel nehmen, wenn Sie
ihr offen und ehrlich gestehen, daß solche Sachen
nicht in Ihren Tätigkeitskreis gehören. Sie
haben in der Geburtshilfe ein weites, segensreiches

Feld der Beteiligung; wenn Sie dort
mit Eifer und Gewissenhaftigkeit Ihre Pflicht
tun, so werden Sie vielen Dank ernten und
Ihre eigene Befriedigung finden.

Schmach und Schande aber über die
Hebamme, die um des Verdienstes einiger Franken
willen Ihre Pflichten verletzt, die Grenzen ihrer
Befugnis wissentlich überschreitet und was das
Schlimmste ist, das Leben ihrer Mitmenschen,
die sich ihr ahnungslos anvertrauen, aufs
Spiel setzt!

Kommt speziell eine Frau mit den geschilderten
Zeichen des beginnenden Gebärmutterkrebses zu
Ihnen, so untersuchen Sie dieselbe nicht;
Sie können den Anfang des Krebses doch nicht
erkennen, sondern fordern Sie die
Patientin auf, sofort zum Arzt zu gehen;
schildern Sie ihr die Notwendigkeit,
sich untersuchen zu lassen, sagen Sie
ihr, daß vielleicht etwas Schlimmes
dahinter steckt (man braucht das Wvrt
Krebs gar nicht zu nennen), und sagen Sie
ihr auch, daß die Aussicht auf Heilung
umso größer ist, je früher sie zum Arzt

geht. Sie werden dabei oft Mühe haben,
die Patientinnen zum Arzt zu bringen: die
eine hat keine Zeit, eine andere kein Geld, eine
dritte geniert sich, eine vierte hat einen anderen
Grund. Die Hebamme darf aber nicht
ruhen, bis sie alle diese Einwände
beseitigt hat und bis die Frau wirklich

in den Händen des Arztes ist. Wenn
das geschehen ist, dann können Sie das
Bewußtsein haben, eine gute Tat verrichtet zu
haben, unter Umständen ein Menschenleben
gerettet, eine Mutter ihrem Gatten und ihren
Kindern zurückgegeben zu haben. —

Verehrte Znhörerinnen! Sie haben ans dem
Gesagten einesteils die Zeichen des Krebses der
Gebärmutter kennen gelernt, weiterhin die

Notwendigkeit einer frühzeitigen Operation. Sie
haben anderenteils auch gesehen, welche wichtige

Rolle im Kampfe gegen den Krebs
die Hebamme zu spielen berufen ist.
Wer gesehen oder gehört hat, welches das
langsame traurige Ende jener armen Opfer des

Krebses ist, wer weiß, wie viele Stunden, Tage,
Wochen und Monate des Leidens sie durchmachen
müssen, wer aber auch weiß, daß alles dies
vermieden werden kann, der wird gerne mit
allen seinen Kräften mitmachen im Kampfe
gegen den Krvbs.

Lassen Sie sich nicht den Vorwurf der
Gewissenlosigkeit machen, den jene deutschen
Hebammen auf sich geladen haben; beschweren Sie
nicht Ihr Gewissen mit einer Schuld, die schwer

zu tragen ist, auch danu, wenn sie verborgen
bleibt, sondern helfen Sie offen und ehrlich
mit, damit der böse Feind der Frauen erliege
und damit wir den Sieg davontragen!

Zu dem Ärtike! „Gebildete Hebammen."

Es reden und träumen die Menschen viel
Von besseren künftigen Tagen;
Nach einem glücklichen goldenen Ziel
Sieht man sie rennen und jagen.
Die Welt wird alt und wieder jung,
Doch der Mensch hofft immer auf Besserung.

Gebildete Hebammen; das ist ein zu schönes
Wort, als daß ich so ohne Nachdenken darüber
hinweg kann. Was eigentlich die „Schweizer
Hebamme"* mit jenem Artikel vorschreibt, soll
wahrscheinlich wissenschaftliches Können bedeuten,
dessen Notwendigkeit auch jeder mittelmäßige
Mensch anerkennen muß. Daß jedoch Wissen
und Bildung nicht ganz dasselbe sind, wird
jeder klar denkende Mensch zugeben, und wer
den Unterschied nicht herausfindet, taugt nicht
für den Hebammenberuf. Wissen macht reich,
Bildung macht stark. — Wer beides in sich
vereint hat, ist schon nicht mehr ein alltäglicher
Mensch; er wird erreichen, was auf Erden zu
erreichen ist; er wird es verstehen, seine
Mitmenschen zu packen, sie zu erforschen; er muß
sich nützlich machen und wird dabei sein eigenes
Glück erobern. — Gewiß sind die Bemühungen
des Vorstandes vom schweizerischen Hebammenverein

lobenswert und ebenso sicher wird sachte
die Besserstellung der Hebammen erfolgen.
Dabei dürfen wir aber nicht vergessen, daß
in allen Ständen, auch wenn sie wissenschaftlich
gebildet sind, entsprechend der fortschreitenden
Kultur, immer minderwertige Charaktern sich

befinden, weil ihnen halt einmal der Seelenadel,

so man nennt Takt, Zartgefühl, Anmut,
liebevolles Wesen und Vorsicht, als Mutter
aller Weisheit, abgeht.

Was mich an den Bestrebungen zur
Hebung unseres Standes öfters unangenehm
berührt hat, ist einerseits die Art; da hat
immer die Geldangelegenheit und das ewige
An- und Unterbieten seinen ersten Platz. Das
finde ich nicht idealistisch. Mit solch
Krämerseelen-Gedanken gewinnen wir die Herren der
Schöpfung nicht für uns.

Bestrebe inan sich in erster Linie um tiefer-
Der Aufsatz ist nicht von der „Schweizer Hebamme,"

sondern von vr. Helene Friderike Stelzner. 4. 0.

gehende wissenschaftliche Bildung entsprechend der
zeitgemäßen Entwicklung. Ein gegenseitiges' sich

besser Verstehen und etwas mehr Haltung int
Auftreten wäre wünschenswert, und folgerichtig
würde das mit dem lieben Geld sich schon von
selber machen. Natürlich müssen obrigkeitliche
Behörden die Suche an die Hand nehmen)
sonst kommen wir zu keiner Ordnung. —
Es ist doch begreiflich, daß all den überzähligen,

verarmten Hebammen nicht geholfen werden

kann, trotz unserer Wohltätigkeitsbemühungen.

Es sollen doch diese Hebammen eine
andere Beschäftigung ergreifen, Arbeit gibts
wahrlich genug auf der weiten Gotteswelt.'
Hätte ich nicht mein Auskommen, ich würde
mich nicht lange besinnen, irgendwie anders
mich nützlich zu inachen. —

Nüt für unguet, ein andermal mehr.

Anmerkung der Redaktion. Na, na,
verehrte Kollegin, warum sind Sie im Juni
nicht nach Viel gekommen an die Generalversammlung

des Schweizerischen Hebammenvereins
und haben da mitberaten helfen, in

welcher Weise die Bestrebungen des Vereins
zur Hebung des Standes an die Hand genommen

werden sollten? Wohl spielt die
Geldangelegenheit eine Rolle, aber nicht die erste,
sondern eine gleich gute und gleich lange
Ausbildung für alle Hebammen in der ganzen
Schweiz ist es, die der Schweizer Hebammenverein

vor Jahren schon angestrebt hat, und
eine bessere Auswahl von Schülerinnen, um
den reichhaltigen Stoff in sich aufnehmen zu
können. Damit wollen wir aber auch bessere

Zahlungsbedingungen erreichen. Wer weiß, ob
sich die Hebammen nicht besser verstünden,
wenn ihre Zahl kleiner wäre, wenn jede ein
sicheres Auskommen hätte wie Sie! Um nach
dem Kurs eine andere Beschäftigung zu ergreifen,
dazu braucht man nicht erst Hebamme zu werden.

Dr. H. F. Stelzner würde sich gewiß freuen,
wenn sie wüßte, wie ihr Aufsatz „Gebildete
Hebammen" die Gemüter der Schweizer
Hebammen erregt hat und zum Nachdenken
angespornt. Wir aber wollen uns die gegebenen
Winke zu Nutze machen, in unserem Beruf so

arbeiten, daß man uns die Existenz nicht
abschneidet, und dafür sorgen, daß unser Stand
Schritt halten kann mit den an ihn gestellten
Anforderungen. Damit erkläre ich „ Schluß ".

Schweher. Hetmmmenverein.

Eintritts.
In den Schweiz. Hebammenverein sind

folgende Mitglieder neu eingetreten:

Lection romancke.
K.-d1°. öl. lVfme jVloner-iVlorier, Lkâteau ck'Oex.

» ö2. > lVlalberbe, Lusanne, Obavorna^.
» ö3. » iAoser, jcia, llausanne.
» b4. » Ler^, jcanne, Laint-llivres.
» öS. » Kourse»?, Lonstance, lAontke^.
» ök. » Knopp, iVlartka, Oeutscklanci.
» ö7. » iVle^Ian, llina Lnssien
» ö8. » jaquier, diane, Lausanne.
» öy. » dionnet, Uosalie, iVlontreux.
» 70. » stiaux, iVlarAuerite, Lausanne.

Sektion Aargau.
K.-Nr. 220. Fräulein Suter, Schafisheim.

Sektion Bern.
K.-Nr. 347. Fräulein Marie Wenger l, Frauen¬

spital, Bern.

„ 348. Frl. Marie Wenger ll, Frauen¬
spital, Bern.

„ 349. Fräulein Marie Thüler, Frauen¬
spital, Bern.

„ 350. Fräulein Margaretha Zbinden,
Schulhaus, Niedermuhlern.

„ 351. Frau Wyß-Sollberger, Schauplatz¬
gasse 21, Bern.

Wir heißen alle herzlich willkommen.
Der Zentralvorstand.
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